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(3.) Ergebnisse: Die kooperative Lernumgebung ist in der vorliegenden Form 
gewinnbringend: Sie kann von den Schülerinnen und Schülern dazu genutzt 
werden, subjektive Einstellungen und eigene biographische Orientierungen mit 
den gesellschaftlich bedingten Anforderungen der Schule und der Arbeitswelt 
in der Phase des Übergangs von Schule in den Beruf zu verknüpfen, indem sie 
ihre Erfahrungen bearbeiten und so ihren Bildungsgang aktiv gestalten lernen. 
Fähigkeiten zum selbstregulierten und biographisch bedeutsamen Lernen bei 
Schülerinnen und Schülern werden dadurch gefordert. Darüber hinaus wird 
deutlich, dass die beiden Lernorte gerade im Rahmen der Kooperation unter-
schiedliche Bedeutung haben. Diese Befunde werden abschließend zur Skizze 
einer Lernorttheorie zusammengeführt. 

(4.) Hinweise: Die Studie ist 2007 erschienen unter dem Titel: Julia Hellmer: 
Schule und Betrieb. Lernen in der Kooperation. Wiesbaden: VS Verlag ffir So-
zialwissenschaften, 282 S., 32,90€. Weitere Berichte zur Evaluation des Schul-
versuchs (u.a. Unterrichtsanalysen, Lernstandserhebungen und Absolventen-
befragung) sind dokumentiert in: Johannes Bastian, Arno Combe, Julia Hell-
mer, Elisabeth Wazinski 2007: Zwei Tage Betrieb — drei Tage Schule. Korn-
petenzentwicklung in der Lemortkooperation an Allgemeinbildenden Schu-
len, Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 265 S., 27,80 €. 
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Susanne Schnitzer, Elfriede Steffan: 
Schulische Prävention häuslicher Gewalt 

(1) Fragestellung: Häusliche Gewalt gilt weltweit als Problem mit schwerwie-
genden sozialen und gesundheitlichen Folgen, das alle Gesellschaften auf allen 
Ebenen betrifft. In der Vergangenheit wurden Männer im Zusammenhang mit häus-
licher Gewalt gewöhnlich entweder als Täter oder als potentielle Täter gesehen 
und größtenteils nicht in Präventionsbemilhungen integriert. Manner auch als I, r-
biindete im Kampf gegen Gewalt zu gewinnen, ist ein relativ neuer Ansatz (vgl. 
Family Violence Prevention Fund 2005). Erst in den letzten Jahren richten sich 
Sensibilisierungsprograrrune bewusst auf den männlichen Teil der Bevölkerung. 
Junge Erwachsene sollten zum Thema häusliche Gewalt sensibilisiert werden mit 
dem Ziel, ihre Sozialkompetenz zu fördern und eine gesunde, von gegenseitigem 
Respekt geprägte partnerschaftliche Beziehung führen zu können. 

(2) Methoden: Im Rahmen einer von der SPI Forschung Berlin gGmbH durch-
gefiihrten EU-Studie wurde ein Programm entwickelt und an zwei Berliner Ober-
stufenzentren mit überwiegend männlichen Schülern implementiert. Zwischen 
April und Juli 2006 fand in 13 Klassen (BQL-, OBF und Berufsschulklassen2) 

2 BQL = einjährige berufsqualifizierende Maßnahme zum Erwerb des (erweiterten) 
Hauptschulabschlusses; OBF= einjährige berufsvorbereitende Qualifizierung mit 
der Möglichkeit des Erwerbes der Mittleren Reife. 
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mit insgesamt 270 Schülern ein Training mit drei Modulen A 2 Unterrichtsein-
heiten statt. Der methodisch-didaktische Ansatz beinhaltete einen gezielten Fak-
ten-Input, eine vielfältige (persönliche) Meinungsabfrage und die diskursive Be-
arbeitung der Themen. Jedes Modul umfasste eine PowerPoint Präsentation, 
verschiedene Handouts und die Broschüre Häusliche Gewalt. Zur Evaluation 
der Maßnahme wurden die Schüler zu Beginn und am Ende anonym zu Wis-
sen und Einstellungen zu häuslicher Gewalt schriftlich befragt. 

(3) Ergebnisse: Der überwiegende Anteil der Schüler (76 %) hält Maßnahmen 
zur Gewaltprävention fur sinnvoll und ist mit der Durchführung des Sensibi-
lisierungsprogramms an ihrer Schule zufrieden bis sehr zufrieden (62 %). Die 
Rollenvorstellungen der jungen Männer und Frauen ähneln sich sehr und sind 
— unabhängig vom Bildungs- und weitgehend auch vom Migrationsstatus — eher 
von einem konservativen Wertebild geprägt. Fast alle Schüler gaben an, etwas 
(oder viel) Neues gelernt zu haben. Signifikante Einstellungsveränderungen 
ergaben sich vor allem im Zusammenhang mit der Frage, ob bzw. unter wel-
chen Umständen die Schüler Gewalt gegenüber Beziehungspartnern legitim 
finden: Während zu Beginn noch knapp ein Drittel (29 %) Gewalt unter be-
sonderen Umständen gerechtfertigt findet, hält am Ende des Programms die 
große Mehrheit (80 %) Gewalt in keinem Fall fir legitim. 

(4) Hinweise: Nähere Informationen sowie alle entwickelten Materialien kön-
nen über die Webseite des Projekts bezogen werden: www.uoa.gr/socmed/hy-
gien/daphne.  
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Katharina Willems: 
Schulische Fachkulturen und Geschlecht 

(1.) Fragestellung: Zwei Fragestellungen wurden bislang noch nicht zusam-
men gedacht: die Konstruktion schulischer Fachkulturen (das doing discipline) 
und die Herstellungsmechanismen von Geschlecht innerhalb fachkultureller 
Felder (das doing gender). Welche disziplinären Charakteristika aktivieren Ge-
schlechterdifferenzen, welche tun dies nicht? Wann ist die Geschlechtszuge-
hörigkeit der Lernenden folgenreich? Welche Mechanismen bewirken fir Jun-
gen und welche für Mädchen eine Inklusion, welche eine Exklusion aus den 
Unterrichtsfächern Deutsch und Physik? 

(2.) Methoden: Die ethnographische Studie nutzt qualitative und quantitative 
Daten eines dreijährigen Längsschnitts an einem westdeutschen Gymnasium 
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